
tuelle Rechts- nd Seelsorgeprobleme einen blick auf den geistlichen Nachwuchs ebenso
scharfen Blick und eın weiıtes Herz ha'tte und großes Augenmerk geschenkt werden wıe
hoffentlich noch lange haben mOge. Vielleicht den städtischen Großpfarren.
ware die Artikelfolge 1ın der Anordnung - [)as humanistische Gymnasium bringt

immer noch die meisten Kandidaten hervor.Besprechung vorzuziehen BEWESECN, Je-
denfalls mußte S1e füglich schließen mit dem Der Schultyp scheint demnach noch immer
fundierten „Ausblic des Oberlandeskirchen- eine adäquate Vorbildung für das Studium
rats Brummack: I8 elpida Z005san ZUTE der Theologie gewährleisten. Mehr Durch-
lebendigen Hoffnung”. lässigkeit der Schultypen un Erleichterung

arl Braunstein des Schulbesuchs besonders für Schüler AauUsKönigsteimn
kinderreichen Familien dürfte jedoch eine

ENGES WALTERKR, Die Ordensmanner ın NeUuE Hoffnung Für eın Anwarchsen der geist-der Bundesrepublik Deutschland. Fine emp1- lichen Beru fe darstellen.
rische Untersuchung. Wienand, öln DIS: „eXpansıve Konsum““ als Tugend
1969 Brosch. 11.40. der gegenwartigen Gesellschaftsform müßte
Diese soziologische GStudie wurde Vo  - der auf Grund der statistischen aten 1n den
Vereinigung deutscher Ordensoberer 1im Hin- nächsten Jahren verheerend auf den Nach-
blick auf e1n konzilgemäßes aggıiornamento wuchs wirken.
der ihnen anvertrauten Gemeinschaften 1n Auswärtige Missionsarbeit zieht erwie-

senermaßen OrdensberufeAuftrag gegeben, Das reichhaltige statisti-
sche Material äßt mit einiger Vorsicht fol- Die Arbeit müdßte VO  3 allen Gremien, die
gende Schlüsse Für Priester- Uun: Ordensnachwuchs un: für

Numerisch iıst eın sprunghaftes Anwach- iıne postkonziliare Umstrukturierung der
SS  - des Ordenslebens 1m Anschluß aı den Diözesanverwaltungen und Ordensgemein-
Kulturkampf un parallel ZUrT industriellen schaften verantwortlich sind, gründlich über-
Revolution bis 1n die Jahre nach dem WwWel- dacht werden. Analoge Untersuchungen WAa-  ‚
ten Weltkrieg Festzustellen. Nicht die Fried- ren 1 allen Kirchen- un Ordensprovinzen
lichen Zeiten waäaren demnach die für die wünschenswert.
Kirche fruchtbarsten. Wilhering/Bochum Gerhard Winkler

Die Orden halten weithin Schritt mit den
KHOURY ADEL-THEODORE, Der theolo-soziologischen Gegebenheiten. uch

VOoO  - daher ist ihr absolutes un relatives gische Streit der Byzantıner mf dem Islam.
Wachstum 177 angegebenen Zeitraum (1 - 78.) Schöningh, Paderborn 1969, art lam
klären. 6.8|  O

Die Gemeinschaften entziehen sich nicht In der byzantinischen Welt hat 1119  - sich
1mem soziologischen Gesetz der „Umwelt- während des Mittelalters ebenso wıe

bedingtheit”, Das heißt, G1€e übernehmen nOt- Abendland, wenngleich unabhängig davon,
wendige Aufgaben, hne unter allen Um- nicht ur miit Waffengewalt den Islam
ständen einem historischen „image” der ZUrTr Wehr gesetzt, sondern uch mit den
einer rein formellen „Identität“ Ffestzuhalten. Mitteln der theologischen Polemik un!: Apo-

Entscheidend für den Nachwuchs erscheint logetik. Über diesen theologischen Streit der
primar nicht das historische „image”, SO11- Byzantiner mı* dem Lslam (bis Zu Jh.)
ern die konkrete Präsenz individueller Or- berichtet dieses Buch Das Kap ist den
densgruppen unter den Menschen. einschlägigen lexten un Autoren gewidmet

Die Orden übernehmen erstaunlich viele 12—33 Im Kap wird die byzantinische
ordentliche Seelsorgeposten. Im Lebensstil Polemik den Islam (34—52), 1
kommt daher einer weitgehenden An- die byzantinische Apologetik (53—70) nach
gyleichung x den der Diözesanpriester. Sachgebieten behandelt Khoury schließt mıit

Soziologen sehen den Unterschied der bei- Betrachtungen ber die Möglichkeiten und
den Stände 1Ur noch 1m Organisatorischen: renzen des islamisch-christlichen Dialoges
Der Weltpriester iıst einem Bistum, der Or- 1—7.
denspriester einer religiösen Kommunitäa ur ine erste Orientierung iıst das Buch BC-
verpflichtet. In der industriellen Massen- eignet, Es hat ber uch Schwächen. Im Aus-
gvesellschaft mit ihrer bürokratischen Men- druck ist manches etwas schief geraten. Zum

eil liegt das sicher daran, dafß sichschenbehandlung MUu dieser Unterschied Je-
doch VO menschlicher Tragweite se1in. eine Übersetzung handelt. Die französische

Der Ordenskandidat findet 1ın den Klöstern Originalausgabe, die gleichzeitig 1n Paris -
ıne freiere Vielfalt Vo „Berufsrollen””, scheint, liest sich vermutlich fMüssiger. ber

Die Rekrutierung der Ordens- wıe auch eın eil der Unebenheiten ist ohl subsban-
der Weltpriesterkandidaten erfolgt derzeit tieller Natur. Enttäuschend, da allzu prim1-
noch A1lL5 den kleinen mittelständischen Grup- E1V wenn uch gut gemeint), ıst der Schluß-
pEeI, die 1n keiner Weise mehr repräsentativ abschnitt, 111 dem SOZUSagen die Moral us
für die Sozialstruktur der industriellen Welt der Geschichte BEeEZUOBCNM wird
sind Der kleineren Pfarre, die noch person- Der Verfasser, dem Namen nach orientalisch-
liche Gemeindebildung un! den entsprechen- christlicher Herkunft, Ffühlt sich 17 der fran-
den Kontakt zuläßt, IMUu daher 17N Hin- zösischsprachigen Fachliteratur Hause. Am
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tuelle Rechts- und Seelsorgeprobleme einen 
scharfen Blick und ein weites Herz ha'tte und 
hoffentlich noch lange haben möge. Vielleicht 
wäre die Artikelfolge in der Anordnung un­
serer Besprechung vorzuziehen gewesen, je­
denfalls ·mußte sie füglich schließen mit dem 
fundierten „Ausblick" des Oberlandeskirchen­
rats C. Brummack: ,,Eis elpida zoosan - zur 
lebendigen Hoffnung". 
Königstein Karl Braunstein 

MENGES WALTER, Die Ordensmänner in 
der Bundesrepublik Deutschland. Eine empi­
rische Untersuchung. (155.) Wienand, Köln 
1969. Brosch. DM 11.40. 
Diese soziologische Studie wurde von der 
Vereinigung deutscher Ordensoberer im Hin­
blick auf ein konzilgemäßes aggiornamento 
der ihnen anvertrauten Gemeinschaften in 
Auftrag gegeben. Das reichhaltige statisti­
sche Material läßt mit einiger Vorsicht fol­
gende Schlüsse zu: 
1. Numerisch ist ein sprunghaftes Anwach­
sen des Ordenslebens im Anschluß an den 
Kulturkampf und parallel zur industriellen 
Revolution bis in die Jahre nach dem zwei­
ten Weltkrieg festzustellen. Nicht die fried­
lichen Zeiten wären demnach die für die 
Kirche fruchtbarsten. 
2. Die Orden halten weithin Schritt mit den 
neuen soziologischen Gegebenheiten. Auch 
von daher ist ihr absolutes und relatives 
Wachstum im angegebenen Zeitraum zu er­
klären. 
3. Die Gemeinschaften entziehen sich nicht 
dem soziologischen Gesetz der „Umwelt­
bedingtheit". Das heißt, sie übernehmen nof­
wendige Aufgaben, ohne unter allen Um­
ständen an einem historischen „image" oder 
einer rein formellen „Identität" festzuhalten. 
4. Entscheidend für den Nachwuchs erscheint 
primär nicht das historische „image", son­
dern die konkrete Präsenz individueller Or­
densgruppen unter den Menschen. 
5. Die Orden übernehmen erstaunlich viele 
ordentliche Seelsorgeposten. Tm Lebensstil 
kommt es da'her zu einer weitgehenden An­
gleichung an .den der Diözesanpriester. 
6. Soziologen sehen den Unterschied der bei­
den Stände nur noch im Organisatorischen : 
Der 'Weltpriester ist einem Bistum, der Or­
denspriester einer religiösen Kommunität 
verpflichtet. In der industriellen Massen­
gesellschaft mit ihrer bürokratischen Men­
schenbehandlung muß dieser Unterschied je­
doch von menschlicher Tragweite sein. 
7. Der Ordenskandidat findet in den Klöstern 
eine freiere Vielfalt von „Berufsrollen". 
8. Die Rekrutierung der O rdens- wie auch 
der Weltpriesterkandidaten erfolgt derzeit 
noch aus den kleinen mittelständischen Grup­
pen, ,die in keiner Weise mehr repräsentativ 
fiir die Sozia1struktur der industriellen Welt 
sind. Der kleineren Ffarre, die noch persön­
liche Gemeindebildung und den entsprechen­
den Kontakt zuläßt, muß daher im Hin-

blick auf den geistlichen Nachwuchs ebenso 
großes Augenmerk geschenkt werden wie 
den städtischen Großpfarren. 
9. Das humanistische Gymnasium bringt 
immer noch die meisten Kandidaten hervor. 
Der Schultyp scheint demnach noch immer 
eine adäquate Vorbildung für das Studium 
der Theologie zu gewährleisten. Mehr Durch­
lässigkeit der Schultypen und Erleichterung 
des Schulbesuchs besonders für Schüler aus 
kinderreichen Familien dürfte jedoch eine 
neue Hoffnung für ein Anwa"chsen der geist­
lichen Berufe darstellen. 
10. Der „expansive Konsum" als Tugend 
der gegenwärtigen Gesellschaftsform müßte 
auf Grund der statistischen Daten in den 
nächsten Jahren verheerend auf .den Nach­
wuchs wirken. 
11. Auswärtige Missionsarbeit zieht erwie­
senermaßen Ordensberufe an. 
Die Arbeit müßte von allen Gremien, die 
für Priester- und Ordensnachwuchs und für 
eine postkonziliare Umstrukturierung der 
Diözesanverwa"ltungen und Ordensgemein­
schaften verantwortlich sind, gründlich über­
dacht werden. Analoge Untersuchungen wä­
ren in allen Kirchen- und Ordensprovinzen 
wünschenswert. 
Wilhering/Bochum Gerhard B. Winkler 

KHOURY ADEL-THEODORE, Der theolo­
gische Streit der Byzantiner mit dem lslam. 
(78.) Schöningh, Paderborn 1969, Kart. 1am. 
DM 6.80. 
In der byzantinischen Welt hat man -sich 
während des Mittelaltevs ebenso wie im 
Abendland, wenngleich unabhängig ,davon, 
nicht nur mit Waffengewalt gegen den Islam 
zur Wehr gesetzt, sondern auch mit den 
Mitteln der theologischen Polemik und Apo­
logetik. über diesen theologischen Streit der 
Byzantiner mit dem Islam (bis zum 13. Jh.) 
berichtet dieses Buch. Das 1. Kap. ist ,den 
einschlägigen Texten und Autoren gewidmet 
(12-33). Im 2. Kap. wird die byzantinische 
Polemik gegen den Islam (34-52), im 3. 
die byzantinische Apologetik (53-70) nach 
Sachgebieten behandelt. Khoury schließt mit 
Betrachtungen über die Möglichkeiten und 
Grenzen des islamisch-christlichen Dialoges 
(71-75). 
Für eine erste Orientierung ist das Buch ge­
eignet. Es hat aber auch Schwächen. Im Aus­
druck ist manches etwas schief geraten. Zum 
Teil liegt das sicher ,daran, daß es sich um 
eine Übersetzung handelt. Die französische 
Originalausgabe, die gleichzeitig in Paris er­
scheint, liest sich vermutlich flüssiger. Aber 
ein Teil der Unebenheiten ist wohl subsba'n­
tieller Natur. Enttäuschend, da allzu primi­
tiv (wenn auch gut gemeint), ist der Schluß­
abschnitt, in dem sozusagen die Moral aus 
der Geschichte gezogen wird. 
Der Verfasser, dem Namen nach orientalisch­
christlicher Herkunft, fühlt sich in der fran­
zösischsprachigen Fachliteratur zu Hause. Am 
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Schluß der Einleitung nenn einige eigene noch UTr nebeneinander stehenden bzw. sich
Werke un! bemerkt ausdrücklich, daß 1n bekämpfenden Methoden einer organı-
seiner Darstellung darauf Bezug nimmt. Die schen Ganzheit und Fruchtbarwerdung kom-
deutschsprachigen Untersuchungen VO  —_ arl INCN. Es ist der Weg einer Synthese der hi-
Güterbock (Der Islam 1m Lichte der byzanti- storisch-kritischen, der existentialen und der
nischen Polemik, Berlin und Wolfgang geistig-allegorischen Interpretation. Der Pro-
Eichner (Die Nachrichten ber den Islam bei blemhorizont, unter dem VE die Aussagen
den Byzantinern, Der Islam (1936] 133 des Origines befragt, ist ine entscheidende
bis 6 s 197—244) waäaren ihm vermutlich - Frage für die heutige Theologie überhaupt.
bekannt der nicht zugänglich. Wenn INan Es ıst die Frage: Wie wird Geschichte
sich geNaAUECT ber die Materie unterrichten Geist? Urigines vermag zumindest in dem
will, wird man immer och am besten Zzu der Sinn wegweisend für die Beantwortung die-
Untersuchung Vo Eichner greifen. SsSer Frage sein, als die Geschichte nicht
Es iıst verständlich, ber zugleich bedauerlich, zugunsten des Geistes, Iso die Fleischwer-
daß Khoury einen wichtigen Zeitschriftenauf- dung des Logos nicht auflöst, ber auch nicht
satz us nNeueTeTr eit übersehen hat Armand die Geschichte zur reinen Historie erstarren
Abel, Le chapitre C] du Livre des Heresies Jäßt, sondern den geistigen Bedeutungsgehalt
de Jean Damascene: SO inauthenticite (Stu- dieses entscheidenden Menschheitsereignisses
dia Islamica [1963] 5—25) Nach Abels Z ergründen versucht.

Das Werk ist 1n der Sauberkeit seiner Me-Ausführungen stammt das Kapitel über die
äresie der Ismailiten, das als Bestandteil thode der Ergründung dessen, was UOrigines
eines großen theologischen Werkes VoOo  — Jo- n  e allen ber ihn iIm Laufe der wel-
hannes Damaskenos überliefert ist, aus Späa- teren christlichen Geschichte angesammelten
terer eit. Die einschlägigen Abschnitte bei Vorurteilen wollte un meinte, vorbildlich
Khoury (und Eichner) sind dementsprechend für alle Bemühungen, AUS dem Denken der

berichtigen. Vergangenheit fruchtbare Anstöße Für das
Tübingen Rudi Paret Denken der Gegenwart ermitteln.

Wien Hubertus Mwynarek
AA  “NLO-GLE

OGT HERMANN Coetus Sancto-
D p Geist uUSs der Geschichte. yYUmM. Der Kirchenbegriff des Novatiıan und

DETU Schriftverständnis des Origenes. Über- die Geschichte seiner Sonderkirche. (Theo-
tragen und eingeleitet VO  —_ Hans Urs on
Balthasar. Johannes-V,, Einsiedeln phaneia, 20.) Hanstein, Bonn 1968

1968 Ln DM/sfr Brosch.
VE gliedert seine Arbeit auf Novatians

Geschichte, auch der neuesten Theologie, Person und Schisma. Der Kirchenbegriffann MNUur 1n der Kontinuität mit dem, wWwWäas Novatians. Novatians Sonderlehren un
rühere Theologen gedacht un gesagt haben Praxis. Die weitere Entwicklung der No-

fruchtbaren Ergebnissen kommen. Dieses vatianerkirche. Die literarische Bekämp-fundamentale Anliegen Führt VE dazu, die fung des Novatianısmus. Die Geschichte
Exegese des großen Urigenes erforschen der Novatianer 1 Osten Spätere Zeug-un Sıe 1n eın Verhältnis Zu den Methoden nisse Für den Novatianismus. Aus der Fülle
und teilweise auch den inhaltlichen Ergeb- des Dargebotenen sel auf einige Punkte Aaus
nıssen der heutigen Exegese scsetzen. Es ist dem Verhältnis: Kirche-Sünder-Sündenverge-
eın ZeWw Unternehmen, wenn INa  ; an bung hingewiesen.die ganz modernen Fragestellungen un Me- Zunächst Fällt auf, daß Novatian die Kirche
thoden heutiger Exegese denkt, die rst durch nıe als Mutter bezeichnet 96) Der Grund,
die neuzeitliche Geistes- und Geschichtsent- WaTrTum 1n der frühen Patristik das Bild VO:!  >
wicklung überhaupt aufgetaucht bzw. ermög- der utter Kirche beliebt WAarT, lag wohl
icht worden sind Nur eın gu Kenner der darin, da'ß Ina  3 VO  - der Notwendigkeit einer
heutigen Theologie un Exegese wWwıe kirchlichen Mittlertätigkeit 1Im Heilsgeschehen
der Vätertheologie, wıe de Lubac, konnte überzeugt wa  - Cyprian beschreibt den Vor-
überhaupt dieses Risiko auf sich nehmen. SA der Rekonziliation N  / kennt Iso
Daß geglückt iıst, bezeugt eın Geringerer e1in „kirchliches Sakrament der Buße‘‘. „Bei
als Hans Urs on Balthasar ın seinem glän- Novatian gibt ur Bußleistungen der Sün-
zenden Vorwort. der. Wenn diese eit gediehen Sınd, daß
Lubac ist kritisch eNußg, umı das Veraltete man hoffen darf, ot+t sSe1 damit zufrieden,
und VO' uUuNSeTier eit nicht Übernehmbare darf INa  »3 dem Pönitenten die Eucharistie
bei diesem großen Denker des christlichen reichen. Ein kirchlicher Zwischenritus ıst bei
Altertums sehen. ber zeigt, daß nach ihm nicht bezeugt. Es scheint Iso bei ihm
Eliminierung seiner zeitbedingten Anschau- kein Bußsakrament geben“” „Aber
n  n Origines un: noch vieles sagen auch die Wiedergewährung der Kommunion
hat. Insbesondere ann Origines richtig scheint keine sichere irkung haben,
verstanden der heutigen Exegese einen daß die Pönitenten wieder richtige Glieder

der Kirche würden. Solche wieder ın dersynthetischen Weg aufzeigen, durch den ihre
bis um Extrem vorgetriebenen und heute Kirche wissen, widerstrebt ihm Nova-
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Schluß der Einleitung nennt er einige eigene 
Werke und bemerkt a·usdrücklich, daß er in 
seiner Darstellung darauf Bezug nimmt. Die 
deutschspra'chigen Untersuchungen von Carl 
Güterbock (Der Islam im lichte der byzanti­
nischen Polemik, Berlin 1912) und Wolfgang 
Eichner (Die Nachrichten über den Islam bei 
den Byzantinern, Der Islam 23 (1936] 133 
bis 62, 197-244) waren ihm vermutlich un­
bekannt oder nicht zugänglich. Wenn man 
sich genauer über die Materie unterr ichten 
will, wird ma'n immer noch am besten zu der 
Untersuchung von Eichner greifen. 
Es ist verständlich, aber zugleich bedauerlich, 
daß Khoury einen wichtigen Zeitschriftenauf­
satz aus neuerer Zeit übersehen hat: Armand 
Abel, Le chapitre CI du Livre des Heresies 
de Jean Damascene: son inauthenticite (Stu­
dia Islamica 19 (1963] 5-25). Nach Abels 
Ausführungen sta'mmt das Kapitel über die 
Häresie der Ismailiten, das als Bestandteil 
eines großen theologischen Werkes von Jo­
hannes Damaskenos überliefert ist, aus spä­
terer Zeit. Die einschlägigen Abschnitte bei 
Khoury (und Eichner) sind dementspred,end 
zu berichtigen. 
Tübingen Rurfi Paret 

PATROLOGIE 

UIBAC HENRI DE, Geist aus der Gesdiichte. 
Das Schriftverständnis des Origenes. Über­
tragen und eingeleitet von Hans Urs von 
Balthasar. {522.) Johannes-V., Einsiedeln 
1968. Ln. DM/sfr 45.-. 

Geschichte, a'uch der neuesten Theologie, 
kann nur in der Kontinuität mit dem, was 
friihere Theologen gedacht und gesagt haben, 
zu fruchtbaren Ergebnissen kommen. Dieses 
fundamentale Anliegen führt Vf. dazu, die 
Exegese des großen Origenes zu erforschen 
und sie in ein Verhältnis zu den Methoden 
und teilweise auch den inhaltlichen Ergeb­
nissen der heutigen Exegese zu setzen. Es ist 
ein gewagtes Unternehmen, wenn man an 
die ganz modernen Fragestellungen und Me­
thoden heutiger Exegese denkt, die erst durch 
die neuzeitliche Geistes- und Geschichtsent­
wicklung überha'upt aufgetaucht bzw. ermög­
licht worden sind. Nur ein guter Kenner der 
heutigen Theologie und Exegese wie auch 
der Vätertheologie, wie de Lubac, konnte 
überhaupt dieses Risiko auf sich nehmen. 
Daß es geglückt ist, bezeugt kein Geringerer 
als Hans Urs von ßalthasa r in seinem glän­
zenden Vorwort. 
Lubac ist kritisch genug, um das Veraltete 
und von unserer Zeit nicht Obernehmbare 
bei diesem großen Denker des christlichen 
Altertums zu sehen. Aber er zeigt, daß nach 
Eliminierung seiner zeitbedingten Anschau­
ungen Origines uns noch vieles zu sa·gen 
hat. Insbesondere kann Origines - richtig 
verstanden - der heutigen Exegese einen 
synthetischen Weg aufzeigen, durch den ihre 
bis zum Extrem vorgetriebenen und heute 
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noch nur nebeneinander s tehenden bzw. sich 
bekämpfenden Methoden zu einer organi­
schen Ganzheit und Frnchtbarwerdung kam-' 
men. Es ist der Weg einer Synthese der hi­
storisch-kritischen, der ex istentialen und der 
geistig-allegorischen Interpretation. Der Pro- · 
blemhorizont, unter dem Vf. die Aussagen 
des Origines befragt, ist eine entscheidende 
Frage für die heutige Theologie überhaupt. 
Es ist die Frage: Wie wird Geschichte zu 
Geist? Origines vermag zumindest in dem 
Sinn wegweisend fiir die Beantwortung die­
ser Frage zu sein, als er die Geschichte nicht 
zugunsten des Geistes, also die Fleischwer­
dung des Logos nicht au flöst, aber auch nicht 
die Geschichte zur reinen Historie erstarren 
läßt, sondern den geistigen Bedeutungsgehalt 
dieses entscheidenden Menschheitsereignisses 
zu ergründen versucht. 
Das Werk ist in der Sauberkeit seiner Me­
thode der Ergründung dessen, was Origines 
entgegen allen über ihn im laufe der wei­
teren christlichen Geschichte angesammelten 
Vorurteilen wollte und meinte, vorbildlich 
für alle Bemühungen, aus dem Denken der 
Vergangenheit fruchtbare Anstöße für das 
Denken der Gegenwart zu ermitteln. 
W ien Hubertus Mynarek 

VOGT HERMANN JOSEF, Coetus Sancto­
rum. Der Kirchenbegriff des Novatian und 
die Geschichte seiner Sonderkirche. (Theo­
phaneia, Bd. 20.) (307.) Ha'nstein, Bonn 1968. 
Brosch. DM 48.-. 
Vf. gliedert seine Arbeit auf: 1. Novatians 
Person und Schisma. 2. Der Kirchenbegriff 
Novatians. 3. Novatians Sonderlehren und 
P~axis. 4. Die weitere Entwicklung der No­
vatianerkirche. 5. Die literarische Bekämp­
fung des Novatianismus. 6. Die Geschichte 
der Novatia'ner im Osten. 7. Spätere Zeug­
nisse für den Novatianismus. Aus der Fülle 
des Dargebotenen sei auf einige Punkte aus 
dem Verhältnis: Kirche-Sünder-Sündenverge­
bung hingewiesen. 
Zunächst fällt auf, daß Novatian die Kirche 
nie als Mutter bezeichnet {96). Der Grund, 
warum in der frühen Patristik das Bild von 
der Mutter Kirche so beliebt war, lag wohl 
darin, da'ß man von der Notwendigkeit einer 
kirchlichen Mittiertätigkeit im Heilsgeschehen 
überzeugt war. Cyprian beschreibt den Vor­
gang der Rekonziliation genau, er kennt also 
ein „kirchliches Sakrament der Buße". ,,Bei 
Novatian gibt es nur Bußleistungen der Sün­
der. Wenn diese so weit gediehen sind, daß 
ma'n hoffen darf, Gott sei damit zufrieden, 
darf man dem Pönitenten die Eucharistie 
reichen. Ein kirchlicher Zwischenritus ist bei 
ihm nicht bezeugt. Es scheint also bei ihm 
kein Bußsakrament zu geben" (119). ,,Aber 
auch die Wiedergewährung der Kommunion 
scheint keine sichere Wirkung zu haben, so 
daß die Pönitenten wieder richtige Glieder 
der Kirche würden. Solche wieder in der 
Kirche zu wissen, widerstrebt ihm (Nova-


